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MSTrNENE Katholizıtat Von der zwiespaltigen
bBeziehung Von Und Inhelt”
ericht ZUTI Wissenschaftlichen Konsultation
der OCIeTAS OQecumenica (BUu 77 — ÄAugust 2014)

“CGatholicity under Pressure”, UumsirntLiene Katholizitä: diesem
ema versammelten sich die Mitglieder der SOCcIletas Oecumenica ihrer
18 Konsultation 1M August 2014 1n udapest. Die Wissenschaftlerin-
nen und Wissensc  ler AUS Sallz Europa, allesamt Uurc ihre Forschungs-
erfahrung Okumenischen Instituten, beziehungsweise In der Okumen1-
schen Theologie verbunden, sTellten sich dabe1l der Herausforderung, WIEe

dem Schlagwort „Katholizitä die Beziehung VOTN Einheit und 1e]
Talt In Kiırchen und kirchlichen (‚egmeıminschaften denken IST.

Gleich ZU Auftakt der Tagung Donnerstag WIEeS die Präsidentin
der Societas, Dagmar Heller, auf die ursprüngliche Bedeutung VOTN Katholi
z1tat, nämlich Universalität, und die damıit verbundene rage ach Einheit
1n der 1e hın und eroöinelte den thematischen Horizont der Konsul
tatlon, den 1M Weiteren abzuschreiten salt. Die konkrete Vielfalt kıirchli
chen Lebens STAN! den lTeilnehmerinnen und leilnehmern schon Be
SInn plastisch VOT ugen Gastgeber efer Szentpetery, ekretär der
Societas, bereits ZU Auftakt der sechstägigen Konsultationen ertre
ler der verschiedenen Kiırchen efer (JAncs, vorsitzender Bischof der
Evangelisch-Lutherischen Kırche 1n ngarn, Balazs äbel, Erzbischof des
Bistums Kalocsa-Kecskemet und Vorsitzender der Okumenischen KOMMIS-
S10N der Katholischen Bischofskonferenz Ungarns SOWIE den eneralse-
etfär des Ökumenischen ates der Kiırchen Ungarns, VIImoOos Fischl, ZUr

Begrüßung der Tagungsgäste versammel

1e  a als Herausforderung für die Kirchen

Von der VielTfalt als Herausforderung Tur die Kirchen ussten die Red
ner folgenden ersien Sitzungstag berichten. 1ISLEO Aarınen AUS Hel
SiINnkı sprach ber die b  era Yı difference”, In der ach dem Fall des kisernen
Vorhangs die Rechte des kEinzelnen und die Identitäten einer, lokaler
Gruppen die Ökumene, 1n Kınd der b  era Yı universalism”, herausfordern
Dabe!1i mussten, der lutherische eologe, Einheit und Vielfalt

64 272015), 255261

“Catholicity under Pressure”, umstrittene Katholizität – unter diesem
Thema versammelten sich die Mitglieder der Societas Oecumenica zu ihrer
18. Konsultation im August 2014 in Budapest. Die 75 Wissenschaftlerin-
nen und Wissenschaftler aus ganz Europa, allesamt durch ihre Forschungs-
erfahrung an ökumenischen Instituten, beziehungsweise in der ökumeni-
schen Theologie verbunden, stellten sich dabei der Herausforderung, wie
unter dem Schlagwort „Katholizität“ die Beziehung von Einheit und Viel-
falt in Kirchen und kirchlichen Gemeinschaften zu denken ist.

Gleich zum Auftakt der Tagung am Donnerstag wies die Präsidentin
der Societas, Dagmar Heller, auf die ursprüngliche Bedeutung von Katholi-
zität, nämlich Universalität, und die damit verbundene Frage nach Einheit
in der Vielfalt hin und eröffnete so den thematischen Horizont der Konsul-
tation, den es im Weiteren abzuschreiten galt. Die konkrete Vielfalt kirchli-
chen Lebens stand den Teilnehmerinnen und Teilnehmern schon zu Be-
ginn plastisch vor Augen: Gastgeber Péter Szentpétery, Sekretär der
Societas, hatte bereits zum Auftakt der sechstägigen Konsultationen Vertre-
ter der verschiedenen Kirchen – Péter Gáncs, vorsitzender Bischof der
Evangelisch-Lutherischen Kirche in Ungarn, Balázs Bábel, Erzbischof des
Bistums Kalocsa-Kecskemét und Vorsitzender der ökumenischen Kommis-
sion der Katholischen Bischofskonferenz Ungarns – sowie den Generalse-
kretär des Ökumenischen Rates der Kirchen Ungarns, Vilmos Fischl, zur
Begrüßung der Tagungsgäste versammelt.

Vielfalt als Herausforderung für die Kirchen

Von der Vielfalt als Herausforderung für die Kirchen wussten die Red-
ner am folgenden ersten Sitzungstag zu berichten. Risto Saarinen aus Hel-
sinki sprach über die “era of difference”, in der nach dem Fall des Eisernen
Vorhangs die Rechte des Einzelnen und die Identitäten kleiner, lokaler
Gruppen die Ökumene, ein Kind der “era of universalism”, herausfordern.
Dabei müssten, so der lutherische Theologe, Einheit und Vielfalt zusam-
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mengedacht werden, 1n Projekt, das dem Stichwort „Anerkennung”
philosophisch breit diskutiert SE1 und dem die TITheologie, ETW mi1t e1ner
„1heologie der Gabe“ Entscheidendes beitragen onne Wird uns alsg
selingen, In dieser b  era Yı difference  7 uNseTrTe klassıschen lexte und

anzuschließen? SO die Schlussfrage Saarınens
Anschließen kam mi1t eorg10s VIantis AUS Munchen e1nNe dezidiert

Oorthodoxe Stimme Wort. Er beschrieb, WIE schwer sich die Oorthodoxen
der Bindung die Iradıtion und des ud1ums der Kırchenväater 1n

e1nNe stet1g sich verändernde Moderne einfügen lassen und welcher Kritik
sich die Orthodoxie dadurch ausgesetzZzt sieht. AaDEel Oonne die OÖrthodoxe
Theologie miıt ihrem Gespür Tur die Kontinultät 1M WIC  ige Im:
pulse seizen Vlantiıs plädierte VOT diesem Hintergrun Tur e1nen espekt
vollen der Kiırchen miıt ihren je unterschiedlichen Zugängen und
Tur 1n Verständnis VOTN ÖOkumene nicht als LÖösung aller robleme, Oondern
als gemeinsame Suchbewegung.

Die Muüunsteraner TITheologin OFrOfNnea Sattlier Mmachte das ema 1e]
Talt miıt e1ner Vielzahl VOTN Bildern eutlich, die Tur den Umgang der FrO-
MmMisch-katholischen Kırche mi1t der VielTfalt stehen ollten Katholizität,
Sattler, SE1 eın Ist-, Ondern 1n Sollens-Zustand, der sich Maßstah des
gelebten Evangeliums e85SsSEeTNN hat. AÄAngesichts der unterschiedlichen
Modelle kirchlicher Einheit betonte die katholische TITheologin die eu:
Lung der Onkreien Seelsorge VOT Ort und sprach davon, dass kulturelle
1e egitim sel, solange S1E sich e1ner gemeinsamen Mitte, Christus,
Orlentiere

enk Bakker AUS Amsterdam rachte als baptistischer eologe e1nNe
explizi nhiederländische Perspektive e1ın In eiInNnem Land miıt dem ÖCNSTIeEN
Sakularisierungsgrad eltweit und e1ner weitestgehend pOrös sewordenen
christlichen Identität Sind zugleic viele Ju Menschen aufT der UuC
ach dem Iranszendenten Der us der Baptisten aufT £eMe1NSC und
Beziehungen Oonne 1n diesem 1ma das kEntstehen und kreativer
Formen VOTN (kirchlichen (‚ememinschaften befördern Für die rage ach
der der Katholizitä: als Mitte dieser VielTfalt VerwIes Bakker aufT Karl
Barth, Tur den Katholizıtä nicht 1M Besitz der Kirche, Ondern da sel,
T1SLUS anwesend 1St.

Den Nachmittag nutzien die lTeilnehmerinnen und Jleilnehmer ZUr Ver-
tiefung des 1hemas 1n Workshops. Insgesamt ZWOOILT unterschiedliche Ihe
MNEN, VOTN der Verbindung VOTN Pneumatologie und E  esiologie beli Ves
ongar BIis ZUr PraxIis des Receptive Ecumenism en ZU Weiterdenken
e1N
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mengedacht werden, ein Projekt, das unter dem Stichwort „Anerkennung“
philosophisch breit diskutiert sei und zu dem die Theologie, etwa mit einer
„Theologie der Gabe“, Entscheidendes beitragen könne. Wird es uns also
gelingen, in dieser “era of difference” an unsere klassischen Texte und
Ideale anzuschließen? So die Schlussfrage Saarinens.

Anschließend kam mit Georgios Vlantis aus München eine dezidiert
orthodoxe Stimme zu Wort. Er beschrieb, wie schwer sich die orthodoxen
Ideale der Bindung an die Tradition und des Studiums der Kirchenväter in
eine stetig sich verändernde Moderne einfügen lassen und welcher Kritik
sich die Orthodoxie dadurch ausgesetzt sieht. Dabei könne die orthodoxe
Theologie mit ihrem Gespür für die Kontinuität im Wandel wichtige Im-
pulse setzen. Vlantis plädierte vor diesem Hintergrund für einen respekt-
vollen Umgang der Kirchen mit ihren je unterschiedlichen Zugängen und
für ein Verständnis von Ökumene nicht als Lösung aller Probleme, sondern
als gemeinsame Suchbewegung.

Die Münsteraner Theologin Dorothea Sattler machte das Thema Viel-
falt mit einer Vielzahl von Bildern deutlich, die für den Umgang der rö-
misch-katholischen Kirche mit der Vielfalt stehen sollten. Katholizität, so
Sattler, sei kein Ist-, sondern ein Sollens-Zustand, der sich am Maßstab des
gelebten Evangeliums zu messen hat. Angesichts der unterschiedlichen
Modelle kirchlicher Einheit betonte die katholische Theologin die Bedeu-
tung der konkreten Seelsorge vor Ort und sprach davon, dass kulturelle
Vielfalt legitim sei, solange sie sich an einer gemeinsamen Mitte, Christus,
orientiere.

Henk Bakker aus Amsterdam brachte als baptistischer Theologe eine
explizit niederländische Perspektive ein. In einem Land mit dem höchsten
Säkularisierungsgrad weltweit und einer weitestgehend porös gewordenen
christlichen Identität sind zugleich viele junge Menschen auf der Suche
nach dem Transzendenten. Der Fokus der Baptisten auf Gemeinschaft und
Beziehungen könne in diesem Klima das Entstehen neuer und kreativer
Formen von (kirchlichen) Gemeinschaften befördern. Für die Frage nach
der Rolle der Katholizität als Mitte dieser Vielfalt verwies Bakker auf Karl
Barth, für den Katholizität nicht im Besitz der Kirche, sondern da sei, wo
Christus anwesend ist.

Den Nachmittag nutzten die Teilnehmerinnen und Teilnehmer zur Ver-
tiefung des Themas in Workshops. Insgesamt zwölf unterschiedliche The-
men, von der Verbindung von Pneumatologie und Ekklesiologie bei Yves
Congar bis zur Praxis des Receptive Ecumenism luden zum Weiterdenken
ein.

Dokumente und Berichte

ÖR 64 (2/2015)

256



Okumente UNC erichte 25f

1ne Our UuUrc die 1,/ Millienen-Stadt udapes rachte den Teilneh
merinnen und lTeilnehmern spaten Nachmittag sowohl die wechsel
VO kirchliche, als auch die Aäkulare Geschichte ihres Tagungsortes der
Donau eindrücklich ahe

onzepte vVon 1e  a und/in Finheit

Der olgende Samstag STAN! dem Zeichen e1ner Verh.  1sbestim:
IMNUNg VOTN VielTfalt und keinheit. Wie diese beiden onzepte ZUSaIMNMENSE -
acC werden können, erläuterte zunächst Irsfeen Kim AUS ee Bei
spie der christlichen Kiırchen Koreas Der Teil ihnres ortrags miıt
“C'hristilans wiıithout borders  7 überschrieben und schilderte, WIEe sich 1M
19 und Jahrhundert AUS den einen Anfängen der koreanischen
Chris-tengemeinden e1nNe unabhängige und selhbsthewusste Christenheit
entwi-ckelte, die 1n der Krise der japanischen esatzung ZU Jräger der
nationalen Identität WIEe der Unabhängigkeitsbestrebungen wurde Der
ZWE1TEe Jell, “C'hristians the MOVe  H SINg detaillier auf die sroße Evan
selisierungswelle 1n orea und den weltweiten Mmissionarischen Anspruch
der Kiırchen (SUd-)Koreas eın Kım verschwieg aDel aber auch nicht die
teilweise antı-Okumenischen lendenzen mancher koreanischer egachur-
ches

olfgang Lienemann AUS ern ETASSTE sich 1n seinem Vortrag miıt
plizit nicht theologischen Konzepten VOTN VielTfalt und kEinheit und eroöimnelte
damıit auch den politischen Horizont der Fragestellung. eispie des
Hobbes’schen Leviathan Mmachte eutlich, dass e1nNe slobale „Mausord-
nung  &b braucht, die sich die eligion en INUSS, eren Mmoralischen
(Grundfiesten S1E ahber auch beteiligt 1St. Diese Beteiligung SE1 ahber dort DC
fährdet, einzelnen Kiırchen schwerfrfällt, e1nen VOTN allen geteilten
Glauben Tormulieren Fr die Kiırchen heute ergibt sich daraus die FOr-
derung, EXxXklusivitätsansprüche zugunsten des Gemeinschaftsgedankens
aufzugeben. “Unity 1n 1ings, liberty 1n doubtful 1ngs, charity
1n al] things  H miıt diesem Diktum rachte Lienemann die rundhaltung 1M
kıirchlichen 0g auf den un

Den Kontext eutiger Demokratien, aber auch der veränderten Me
1enwe nahm enk AUS Tilburg 1n sSsEeINem Vortrag en aufl.
Wenn sich 1M Weh miıt seinem OKUS aufT den SsOz71alen etzwerken
und der Mobilität der Nutzer als unabhängiges, Ireles Zentrum e1Nes
eizwerks wahrnımmt und WEeNnN charismatische kinzelpersonen die Autf:
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Eine Tour durch die 1,7 Millionen-Stadt Budapest brachte den Teilneh-
merinnen und Teilnehmern am späten Nachmittag sowohl die wechsel-
volle kirchliche, als auch die säkulare Geschichte ihres Tagungsortes an der
Donau eindrücklich nahe.

Konzepte von Vielfalt und/in Einheit

Der folgende Samstag stand unter dem Zeichen einer Verhältnisbestim-
mung von Vielfalt und Einheit. Wie diese beiden Konzepte zusammenge-
dacht werden können, erläuterte zunächst Kirsteen Kim aus Leeds am Bei-
spiel der christlichen Kirchen Koreas. Der erste Teil ihres Vortrags war mit
“Christians without borders” überschrieben und schilderte, wie sich im
19. und 20. Jahrhundert aus den kleinen Anfängen der koreanischen
Chris-tengemeinden eine unabhängige und selbstbewusste Christenheit
entwi-ckelte, die in der Krise der japanischen Besatzung zum Träger der
nationalen Identität wie der Unabhängigkeitsbestrebungen wurde. Der
zweite Teil, “Christians on the move”, ging detailliert auf die große Evan-
gelisierungswelle in Korea und den weltweiten missionarischen Anspruch
der Kirchen (Süd-)Koreas ein. Kim verschwieg dabei aber auch nicht die
teilweise anti-ökumenischen Tendenzen mancher koreanischer Megachur-
ches.

Wolfgang Lienemann aus Bern befasste sich in seinem Vortrag mit ex-
plizit nicht theologischen Konzepten von Vielfalt und Einheit und eröffnete
damit auch den politischen Horizont der Fragestellung. Am Beispiel des
Hobbes’schen Leviathan machte er deutlich, dass es eine globale „Hausord-
nung“ braucht, an die sich die Religion halten muss, an deren moralischen
Grundfesten sie aber auch beteiligt ist. Diese Beteiligung sei aber dort ge-
fährdet, wo es einzelnen Kirchen schwerfällt, einen von allen geteilten
Glauben zu formulieren. Für die Kirchen heute ergibt sich daraus die For-
derung, Exklusivitätsansprüche zugunsten des Gemeinschaftsgedankens
aufzugeben. “Unity in necessary things, liberty in doubtful things, charity
in all things”, mit diesem Diktum brachte Lienemann die Grundhaltung im
kirchlichen Dialog auf den Punkt.

Den Kontext heutiger Demokratien, aber auch der veränderten Me-
dienwelt nahm Henk Witte aus Tilburg in seinem Vortrag ebenfalls auf.
Wenn sich im Web 2.0 – mit seinem Fokus auf den sozialen Netzwerken
und der Mobilität – der Nutzer als unabhängiges, freies Zentrum eines
Netzwerks wahrnimmt und wenn charismatische Einzelpersonen die Auf-
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merksamkeit der Netzgemeinde aufT sich ziehen, dann habe dies notwendig
auch Kückwirkungen aufT das Verständnis kirchlicher Strukturen, Witte
en hierarchischen Strukturen, die STar aufT den Einheitsgedanken
zielen, könnten dann eizwerke mi1t unterschiedlichen Akteuren Lreten,
die (0[= Formen des kirchlichen Miteinanders denkmöglich machen

Vana AUS Prag und Mika Vahäkangas AUS Lund STeIlten diese
unterschiedlichen onzepte VOTN Einheit und VielTfalt anschießend aufT dem
Podium ZUr Diskussion. Die kritischen Rück- und Anfragen der beiden und
die Antworten AUS dem ubBbl1ıkum Machten die Brisanz, aber auch die /u
unftsträchtigkeit der sehörten Denkmodelle Tur den Kontext der
Kırchen eutlc

uch diesem Jag die Irüuhen Nachmittagsstunden der1
In Workshop-Kleingruppen VOorbenNalten und auch 1er umfasste das Ihe
menspektrum der insgesamt acht Workshops die Breite des Tagungs
emas, ZU eispie mi1t der rage ach dem Verhältnis VOTN nationaler
Identität und Katholizitä: Ooder 1n der Diskussion VOTN Katholizitä: und Gen
der

ach den beiden thematisch dichten ersien Sitzungstagen der
Sonntag der Erkundung der kulturellen und religiösen Landschaft Ungarns
auber der Hauptstadt gewidmet. ach e1inem Empfang S1tZz des FrO-
MmMisch-katholischen Erzbischofs In Veszprem, Uuld Maärfi, konnten die
lTeilnehmerinnen und lTeinehmer die unterschiedlichen römisch-katheoli
schen, lutherischen und reformierten (‚ottesdiensttraditionen rleben und
miıt den jeweiligen (‚emeinden 1Ns espräc kommen ach eiInNnem Mittag-

und e1ner Bootsfahrt aufT dem Balaton wurden die Mitglieder der SO
cletas VOTN Imre Asztrik Väarszegl, Erzaht der Benediktinerabhte1l Pannon-
halma emplangen und konnten beim gemeinsamen Abendessen 71e] ber
die Okumenische Landschaft Ungarns erfahren

Katholizitäat. Global un

Den 1C aufT „Katholizität oloba. eroöinelte ontag C’hristine Lie
HNemann AUS ase In lobaler Perspektive auchen iImmer wieder MNeu A
gründete Kırchen auf, die das 1M Okumenischen Dialog Erreichte 1n rage
stellen, WEeNnN nicht g ablehnen, und die rage ach e1ner tragfähigen
Basıs dieser ÖOkumene MNeu aufwerfen Facettenreich 1st ach Lienemann
er auch der Begriff “ \World Christianity”. Obwohl bisher nicht seklärt
ISt, W2S weltweites Christentum überhaupt bedeutet, wurde eutlich, dass
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merksamkeit der Netzgemeinde auf sich ziehen, dann habe dies notwendig
auch Rückwirkungen auf das Verständnis kirchlicher Strukturen, so Witte.
Neben hierarchischen Strukturen, die stark auf den Einheitsgedanken ab-
zielen, könnten dann Netzwerke mit unterschiedlichen Akteuren treten,
die neue Formen des kirchlichen Miteinanders denkmöglich machen.

Ivana Noble aus Prag und Mika Vähäkangas aus Lund stellten diese
unterschiedlichen Konzepte von Einheit und Vielfalt anschießend auf dem
Podium zur Diskussion. Die kritischen Rück- und Anfragen der beiden und
die Antworten aus dem Publikum machten die Brisanz, aber auch die Zu-
kunftsträchtigkeit der zuvor gehörten Denkmodelle für den Kontext der
Kirchen deutlich.

Auch an diesem Tag waren die frühen Nachmittagsstunden der Arbeit
in Workshop-Kleingruppen vorbehalten und auch hier umfasste das The-
menspektrum der insgesamt acht Workshops die ganze Breite des Tagungs-
themas, zum Beispiel mit der Frage nach dem Verhältnis von nationaler
Identität und Katholizität oder in der Diskussion von Katholizität und Gen-
der.

Nach den beiden thematisch dichten ersten Sitzungstagen war der
Sonntag der Erkundung der kulturellen und religiösen Landschaft Ungarns
außerhalb der Hauptstadt gewidmet. Nach einem Empfang am Sitz des rö-
misch-katholischen Erzbischofs in Veszprém, Gyula Márfi, konnten die
Teilnehmerinnen und Teilnehmer die unterschiedlichen römisch-katholi-
schen, lutherischen und reformierten Gottesdiensttraditionen erleben und
mit den jeweiligen Gemeinden ins Gespräch kommen. Nach einem Mittag-
essen und einer Bootsfahrt auf dem Balaton wurden die Mitglieder der So-
cietas von Imre Asztrik Várszegi, Erzabt der Benediktinerabtei Pannon-
halma empfangen und konnten beim gemeinsamen Abendessen viel über
die ökumenische Landschaft Ungarns erfahren.

Katholizität: Global und lokal

Den Blick auf „Katholizität global“ eröffnete am Montag Christine Lie-
nemann aus Basel. In globaler Perspektive tauchen immer wieder neu ge-
gründete Kirchen auf, die das im ökumenischen Dialog Erreichte in Frage
stellen, wenn nicht gar ablehnen, und so die Frage nach einer tragfähigen
Basis dieser Ökumene neu aufwerfen. Facettenreich ist nach Lienemann
daher auch der Begriff “World Christianity”. Obwohl bisher nicht geklärt
ist, was weltweites Christentum überhaupt bedeutet, wurde deutlich, dass
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Interkulturalität, die Übersetzung des Evangeliums und die Bereicherung
Uurc andere ulturen wesentliche Kennzeichen des Christentums sind
Allerdings sel, Lienemann, beli allen Hoffnungszeichen In den KIr-
chen die (‚efahr des dentitätsverlustes virulent und daher das ngen

e1nNe eUue Verhältnisbestimmung zwischen der europäischen Theologie
und den anderen Iheologien der VWelt zukünftig VOTN zentraler Bedeutung.

OFrın ancea AUS 1U rie AUS Oorthodoxer Perspektive drei Mo
auf, WIEe die Kontroversen 1n den Anfängen des Christentums (0[=

Sichtweisen aufT das ema lobale Christenheit eröffnen Justin der Märty-
Ter STE Tur den edanken der Universalität miıt seinem Bild VOTN T1STUS
als 0208 spermatikos, der In allen Menschen wohnt. Jenatius VOTN Loyola
spricht VOTN ZWE1 unterschiedlichen VWeisen, Katholizitä: erfahren Uurc
die Weitergabe des auDbens 1n der apostolischen Tuktiur der Kıirche und
1M Menschen als der nade Die Kontroverse das ROmooOusIOs
SCHHNEeBC SpItzt die rage A WIE der (elst In unterschiedlichen Parteiun:
gEeN 1M Streit das rechte Christusverständnis wirkt. ()ancea chloss SE1-
nen Vortrag miıt der Bemerkung, dass Katholizitä: nicht allein e1nNe rage
der theologischen Reflexion, Oondern auch des gemeinsamen geistlichen
Lebens se1

die slobale chloss sich die Perspektive d. besonders miıt
1C aufT das Gastgeberland Ungarn. Eröffnet wurde die Präsentation Uurc
den Minister Tur Human Gapacities /Zoltan alog. alog sprach VOTN der
Wichtigkeit des Okumenischen Dialogs 1n ngarn, sowohl In politischer
Hinsicht, WIEe auch AUS SEINeEeTr persönlichen r  rung als reformierter Pas
LOr eligion durc  ringe alle Bereiche des Staates und SE1 dementspre-
en! auch dessen ethischer und ntellektueller Weiterentwicklung,
ETW 1n den Schulen, beteiligt.

Ins Detail SINg anschließen! Minhaly Kranitz ZUr des Katholischen
1 Dialog der Kirchen Ungarns Der katholische eologe Machte darauf Aall-
merksam, dass In Ungarn das Wort „katholisch“ OTft als „römisch-katholisch“
M1t eilner Kirche aSSOZ71]1ert werde, N alsSO einen schweren anı 17 Okume-
nischen Dialog habe VANN den wichtigen Meilensteinen 1 OÖkumenischen
Dialog Ungarns zäahlte Kranıiıtz die Kezeption des /weiten Vatikanischen KONn:
Zz1ils und der (‚egmeinsamen Erklärung ZUr Kechtfertigung [01018 SOWI1Ee die
hohe zeptanz der (‚,harta ()jecumenica VoNn 2002, ach der der Okumeni-
csche Dialog e1in wichtiges Zeichen Tür die Einheit Ungarns sel

erenc SZUES sprach ber die Reformierten Kirchen Ungarns und ihr
Verständnis des Wortes „katholisch“ als „universal“,. Spezifisch Tur Ungarn
SE1 die Bedeutung des C alvinismus als WIC  ige identitätsstiftende eligion
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Interkulturalität, die Übersetzung des Evangeliums und die Bereicherung
durch andere Kulturen wesentliche Kennzeichen des Christentums sind.
Allerdings sei, so Lienemann, bei allen Hoffnungszeichen in den neuen Kir-
chen die Gefahr des Identitätsverlustes stets virulent und daher das Ringen
um eine neue Verhältnisbestimmung zwischen der europäischen Theologie
und den anderen Theologien der Welt zukünftig von zentraler Bedeutung.

Dorin Oancea aus Sibiu führte aus orthodoxer Perspektive drei Mo-
delle auf, wie die Kontroversen in den Anfängen des Christentums neue
Sichtweisen auf das Thema globale Christenheit eröffnen: Justin der Märty-
rer steht für den Gedanken der Universalität mit seinem Bild von Christus
als logos spermatikos, der in allen Menschen wohnt. Ignatius von Loyola
spricht von zwei unterschiedlichen Weisen, Katholizität zu erfahren: durch
die Weitergabe des Glaubens in der apostolischen Struktur der Kirche und
im Menschen als Abbild der Gnade. Die Kontroverse um das homoousios
schließlich spitzt die Frage zu, wie der Geist in unterschiedlichen Parteiun-
gen im Streit um das rechte Christusverständnis wirkt. Oancea schloss sei-
nen Vortrag mit der Bemerkung, dass Katholizität nicht allein eine Frage
der theologischen Reflexion, sondern auch des gemeinsamen geistlichen
Lebens sei.

An die globale schloss sich die lokale Perspektive an, besonders mit
Blick auf das Gastgeberland Ungarn. Eröffnet wurde die Präsentation durch
den Minister für Human Capacities Zoltán Balog. Balog sprach von der
Wichtigkeit des ökumenischen Dialogs in Ungarn, sowohl in politischer
Hinsicht, wie auch aus seiner persönlichen Erfahrung als reformierter Pas-
tor. Religion durchdringe alle Bereiche des Staates und sei dementspre-
chend auch an dessen ethischer und intellektueller Weiterentwicklung,
etwa in den Schulen, beteiligt.

Ins Detail ging anschließend Mihály Kránitz zur Rolle des Katholischen
im Dialog der Kirchen Ungarns. Der katholische Theologe machte darauf auf-
merksam, dass in Ungarn das Wort „katholisch“ oft als „römisch-katholisch“
mit einer Kirche assoziiert werde, es also einen schweren Stand im ökume-
nischen Dialog habe. Zu den wichtigen Meilensteinen im ökumenischen
Dialog Ungarns zählte Kránitz die Rezeption des Zweiten Vatikanischen Kon-
zils und der Gemeinsamen Erklärung zur Rechtfertigung 1999 sowie die
hohe Akzeptanz der Charta Oecumenica von 2002, nach der der ökumeni-
sche Dialog ein wichtiges Zeichen für die Einheit Ungarns sei.

Ferenc Szu?cs sprach über die Reformierten Kirchen Ungarns und ihr
Verständnis des Wortes „katholisch“ als „universal“. Spezifisch für Ungarn
sei die Bedeutung des Calvinismus als wichtige identitätsstiftende Religion
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und das Nehbeneinander VOTN ZWE1 sroßen Iraditionen Katholisch und Re
lormiert. Heute allerdings leiden die Kiırchen In ihrer NEUSECWONNENEN
Te1inel ach der kommunistischen Unterdrückung dem achsen-
den ndividualismus Der (‚efahr der Irennung und der Nationalisierung
VOTN Kirchen Oonne 1Ur Uurc die Besinnung auf 1n gemeinsames Erbe
entgegengewirkt werden

efer Szentpetery komplettierte das Bild der kirchlichen Landschaft
Ungarns AUS lutherischer 1C Er hob die religiöse Erneuerung /Zeiten
der Reformation ervor, beschrieh aber auch den ruc dem sich die KIr-
chen der Reformation ausgesetzZt sahen, ZUuUerst VO  3 katholischen Habsburg
und späater 1M Kommunismus AÄAus dem gemeinsamen (G‚edächtnIis die
Unterdrückung UuUrc das kommunistische Regime erwachse ahber auch
Okumenischer Zusammenhalt. uberdem SE1 die Dialogbereitschaft,
besonders miıt der katholischen Kırche hoch, VOT allem ach dem Besuch
oOhannes Paul 11 und LFrOTZ der 9y  en Dusche  &b UuUrc Dominus lesus
Szentpetery sab schhleblllic e1nen USDIIIC aufT die Vorbereitung ZUuU e1i07
mationsjubiläum 2017 und Machte aufT eUue Übersetzungen wichtiger
lexte der Reformation aufimerksam.

die lokalen Eindrücke chloss sich e1nNe Diskussion d. In der die
lTeilnehmer die Erfahrungen AUS ihren Heimatländern und ihre Schwierig-
keiten mi1t dem Wort „katholisch“ einbrachten

DiIie Zukunft der Katholizitäat

Einen USDIIC aufT die /ukunft des 1 hemas Katholizıitä Tur die Okume-
nNische Forschung bot der eizte Tag der Konsultatienen Friederike Uussel
AUS Heidelberg eroöinelte ihn miıt e1ner rage, hnhämlich OD Katholizıtä als
e1nNe ausschließend-exklusive Oder e1nNe inklusive Beschreibung verstie-
hen SE1 und entwickelte e1nNe 1UsChHeEe Keformulierun des Begrilffs AUS der

beider Dynamiken
efer De Mey AUS Leuven sab anschließend e1nen USDIIIC In die M1S-

SiONAarısche /ukunft der Kirchen Seine Stichworte en aDel
anderem dem Apostolischen Schreiben VOTN aps Franziskus, vangelli
saudium, In dem der aps das iırken der Christinnen und YI1sten 1n die
VWelt hinein als Gang den RKändern, In die Peripherie menschlicher X1S-
LeNZ, beschreibt und den Kiırchen 1Ns ammbuc schreibt, dass e1nNe KIr-
che, die nicht ach draußen seht und sich 0  el, elbstreferentiell und
ank wird
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und das Nebeneinander von zwei großen Traditionen: Katholisch und Re-
formiert. Heute allerdings leiden die Kirchen in ihrer neugewonnenen
Freiheit nach der kommunistischen Unterdrückung unter dem wachsen-
den Individualismus. Der Gefahr der Trennung und der Nationalisierung
von Kirchen könne nur durch die Besinnung auf ein gemeinsames Erbe
entgegengewirkt werden.

Péter Szentpétery komplettierte das Bild der kirchlichen Landschaft
Ungarns aus lutherischer Sicht. Er hob die religiöse Erneuerung zu Zeiten
der Reformation hervor, beschrieb aber auch den Druck, dem sich die Kir-
chen der Reformation ausgesetzt sahen, zuerst vom katholischen Habsburg
und später im Kommunismus. Aus dem gemeinsamen Gedächtnis an die
Unterdrückung durch das kommunistische Regime erwachse aber auch
ökumenischer Zusammenhalt. Außerdem sei die Dialogbereitschaft, 
besonders mit der katholischen Kirche hoch, vor allem nach dem Besuch
Johannes Paul II. und trotz der „kalten Dusche“ durch Dominus Iesus.
Szentpéte ry gab schließlich einen Ausblick auf die Vorbereitung zum Refor-
mationsjubiläum 2017 und machte auf neue Übersetzungen wichtiger
Texte der Reformation aufmerksam.

An die lokalen Eindrücke schloss sich eine Diskussion an, in der die
Teilnehmer die Erfahrungen aus ihren Heimatländern und ihre Schwierig-
keiten mit dem Wort „katholisch“ einbrachten.

Die Zukunft der Katholizität

Einen Ausblick auf die Zukunft des Themas Katholizität für die ökume-
nische Forschung bot der letzte Tag der Konsultationen. Friederike Nüssel
aus Heidelberg eröffnete ihn mit einer Frage, nämlich ob Katholizität als
eine ausschließend-exklusive oder eine inklusive Beschreibung zu verste-
hen sei und entwickelte eine kritische Reformulierung des Begriffs aus der
Dialektik beider Dynamiken.

Peter De Mey aus Leuven gab anschließend einen Ausblick in die mis-
sionarische Zukunft der Kirchen. Seine Stichworte entnahm er dabei unter
anderem dem Apostolischen Schreiben von Papst Franziskus, Evangelii
gaudium, in dem der Papst das Wirken der Christinnen und Christen in die
Welt hinein als Gang zu den Rändern, in die Peripherie menschlicher Exis-
tenz, beschreibt und den Kirchen ins Stammbuch schreibt, dass eine Kir-
che, die nicht nach draußen geht und sich öffnet, selbstreferentiell und
krank wird.
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Den SCNIUSS der theologisch ertragreichen Konsultation ildete e1nNe
Podiumsdiskussion Johanna Rahner AUS übingen Iragte aDel Diskutan
ten AUS unterschiedlichen kıirchlichen und theologischen Iraditionen, wel
che kEindrücke S1E ihren (ökumenischen Freunden 1n der eimat VOTN der
Tagung mitbringen und welche Inspiration S1E Tur ihr persönliches Arbei
ten mitnehmen könnten Fragen, aufT die das Podium WIE auch die Mme1lsten
der lTeilnehmerinnen und leilnehmer ach sechs Intensiıven agen der
beit und des Austauschs mıtunier umorvoll, selbstkritisch, ahber auch be
reichert Uurc die Erfahrungen dieser Tage antworteten

C’hristian Henkel, Mitarbeit vVon Johanna Rahner

(Christian Henkel ist Wissenschaftlicher Assistent Lehrstuhl
für ogmatik, Dogmengeschichte un ÖOkumenische Theologie der

ArAari Aarits Universita Übingen; Johanna Rahner ist rofessorin
für ogmatik, Dogmengeschichte un ÖOkumenische Theologie

der Katholisch-Theologischen der
OrNarn Aarits Universitäa [übingen.)
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Den Abschluss der theologisch ertragreichen Konsultation bildete eine
Podiumsdiskussion. Johanna Rahner aus Tübingen fragte dabei Diskutan-
ten aus unterschiedlichen kirchlichen und theologischen Traditionen, wel-
che Eindrücke sie ihren (ökumenischen) Freunden in der Heimat von der
Tagung mitbringen und welche Inspiration sie für ihr persönliches Arbei-
ten mitnehmen könnten. Fragen, auf die das Podium wie auch die meisten
der Teilnehmerinnen und Teilnehmer nach sechs intensiven Tagen der Ar-
beit und des Austauschs mitunter humorvoll, selbstkritisch, aber auch be-
reichert durch die Erfahrungen dieser Tage antworteten.

Christian Henkel, unter Mitarbeit von Johanna Rahner

(Christian Henkel ist Wissenschaftlicher Assistent am Lehrstuhl
für Dogmatik, Dogmengeschichte und Ökumenische Theologie der

Eberhard Karls Universität Tübingen; Johanna Rahner ist Professorin
für Dogmatik, Dogmengeschichte und Ökumenische Theologie 

an der Katholisch-Theologischen Fakultät der 
Eberhard Karls Universität Tübingen.)
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